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Lebend (Echo der Erlöschenden Sterne. Erzählungen)


Klinge der Läuterung Rein Kassar erhielt den Befehl, den Gefangenen am Leben zu erhalten, wenige Minuten nachdem er den Raum gesehen hatte.

Bis dahin war der Auftrag einfach gewesen: in den Industrieblock eindringen, Kern Vair festnehmen, ihn über die angegebene Route führen und an die nächste Einheit des Ordens übergeben. Das begrenzte Mandat ließ kaum Spielraum — Festnahme, Bewachung, Begleitung, Unterdrückung bewaffneten Widerstands entlang der Route. Kein Verhör, kein eigenes Urteil, keine Erweiterung des Ziels.

Rein mochte solche Aufträge. Eine genaue Formulierung ließ weniger Raum für eigenmächtiges Handeln und für seine eigenen Fehler. So dachte er, bis ein Bruder die Tür zum Nebenraum öffnete.

Der Raum war klein, fensterlos, mit Metallwänden und fast ohne Einrichtung. An der hinteren Tafel glommen noch Reste eines menschlichen Runenkonturs, verbunden mit zwei tragbaren Speichern. Einer war bereits erloschen, der andere flackerte unregelmäßig. In der Mitte stand ein Stuhl mit Fixierungen.

Niemand saß darin. Spuren der Fesseln an den Armlehnen, dunkle Flecken an den Beinen und ein offener Behälter mit sauber geordneten Werkzeugen erklärten den Zweck des Raums besser als jeder Eintrag. Einige Werkzeuge erkannte Rein sofort. Die übrigen betrachtete er nicht länger als nötig.

Ritter der Läuterung Leda Morn blieb neben ihm stehen. In der schwarzen Ordensuniform verschmolz sie beinahe mit dem Türrahmen, bis sie den Kopf zur Wand drehte.

»Gehört das ihm?«

Rein antwortete nicht. Er betrachtete noch immer die Fesseln am Stuhl, während ein Bruder einen Datenspeicher aus dem Aufzeichnungssystem nahm.

»Funktioniert noch, Klinge.«

»Hier nicht abspielen. Versiegeln und zur Beschlagnahme legen«, befahl Rein. Er wollte die Aufzeichnung sehen. Gerade deshalb durfte er sie jetzt nicht ansehen.

Kern Vair befand sich im Nachbarraum. Er saß mit dem Rücken an der Wand auf dem Boden, hielt die Hände sichtbar und tat nichts, was dem Orden einen Grund zur Gewaltanwendung gegeben hätte. Ein Mann mittleren Alters, teure Arbeitskleidung unter grauem Industriestaub, ein Kratzer im Gesicht, das Steuerimplantat am rechten Handgelenk zerdrückt.

Rein ertappte sich bei der Erwartung, ein Mensch müsse irgendwie so aussehen, dass sein Äußeres den ersten Raum erklärte. Fast im selben Augenblick ärgerte er sich darüber. Wer solche Dinge lange genug tat, verschwendete selten Mühe darauf, auch entsprechend auszusehen.

»Kern Vair?«

»Ja.«

Rein nannte das Mandat und erklärte die Festnahme. Vair sah auf die Zeichen des Ordens, auf Leda mit den Fixierungen und dann auf die offene Tür hinter ihnen.

»Ich widersetze mich nicht.«

»Das macht den Weg einfacher.«

Leda legte die Fesseln an. Am rechten Handgelenk verzog Vair das Gesicht.

»Vorsichtig. Das Implantat ist beschädigt.«

Sie zog die Fixierung etwas fester als nötig. Rein sprach ihren Rang aus, ohne die Stimme zu heben. Leda lockerte die Fessel sofort auf die sachlich nötige Stellung.

Vair sah von ihr zum Kommandeur.

»Gute Disziplin.«

»Prüfen Sie ihre Grenzen nicht«, sagte Leda.

Rein zeigte zum Korridor. Leda ließ den Gefangenen vorgehen und nahm ihren Platz in der Kolonne ein.

Nach einem lokalen Runenausfall war der Industrieblock fast leer. Offiziell hatte die Havarie die verschlossenen Räume aufgedeckt; danach erhielt die Inquisition eine Aufzeichnung, und ein Wahrheitsseher weit entfernt vom Objekt erteilte dem Orden ein begrenztes Mandat für Festnahme und Beschlagnahme. Mehr musste Rein nicht wissen.

Ein Wort im Dokument war allerdings gesondert hervorgehoben: Vair war lebend zu übergeben. Rein mochte hervorgehobene Wörter nicht. Gewöhnlich bedeuteten sie, der Verfasser wusste bereits, an welcher Stelle der Ausführende versucht sein könnte, einen Fehler zu machen.

* * *
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AM ERSTEN SCHLEUSENTOR warteten Bewohner des Blocks.

Fünfzehn oder zwanzig Menschen standen im breiten Technikkorridor: Arbeiter, Reparaturpersonal, ein Mediziner, zwei Angehörige der internen Wache. Niemand hielt eine Waffe offen in der Hand, auch wenn einige Hände zu nah an Gürteln und Taschen lagen. Vorn stand eine grauhaarige Frau.

»Den führen Sie weg?«

Rein stoppte die Kolonne und verlangte freien Durchgang. Die Frau schien ihn nicht zu hören. Sie sah über seine Schulter direkt zu Vair.

»Kern.«

Der Gefangene wandte sich ab.

Das Gesicht der Frau veränderte sich sofort. Leda bewegte sich, bevor sie einen ganzen Schritt machen konnte, und hielt sie mit einer Hand an der Brust auf — kein Schlag, sie ließ die Frau nur nicht näher heran.

»Zurück.«

»Nehmen Sie die Hand weg.«

»Treten Sie zurück.«

»Er hat meine Tochter getötet.«

Die letzten Gespräche in der Menge verstummten. Rein sah zu Vair, doch der Gefangene betrachtete die Wand, als ginge ihn das Gesagte nichts an.

»Ihr Name?«

»Ilana Vers.«

»Ilana Vers, der Festgenommene steht unter Kontrolle der Inquisition. Aussagen zum Verfahren werden nach dem vorgesehenen Ablauf aufgenommen.«

Sie lachte kurz und ohne Freude.

»Ich habe dreimal ausgesagt. Beim Stadtdienst, danach beim Kobnatdienst und dann beim Kirchenregistrator. Meiner Tochter hat das enorm geholfen.«

Rein fand keine Antwort, die zugleich wahr gewesen wäre und etwas hätte ändern können.

»Machen Sie den Weg frei«, wiederholte Rein. Die Menschen hinter Ilana blieben stehen und warteten auf ihre Entscheidung.

»Wenn ich ihn jetzt schlage, töten Sie mich?«

»Nein.«

Sie betrachtete die schwarzen Schulterplatten der Brüder. Von einem bewaffneten Begleittrupp hatte sie offenbar eine andere Antwort erwartet.

»Was tun Sie dann?«

»Wir halten Sie auf.«

»Wie?«

»So hart, wie es nötig ist.«

Sie verstand. Sie stimmte nicht zu und beruhigte sich nicht; sie trat nur zurück. Langsam öffnete sich die Menge. Jemand weinte, jemand fluchte, mehrere Menschen sahen Vair mit jener starren Aufmerksamkeit an, die Rein vor Sturmangriffen und Hinrichtungen erlebt hatte.

Als die Kolonne vorbei war, sagte der Gefangene leise:

»Sie können mit Menschen umgehen.«

»Schweigen.«

»Ich wollte nur—«

Rein blieb stehen.

»Wenn Sie die Begleitung behindern, bekommen Sie einen Knebel. Das ist keine Strafe und kein Gegenstand einer Verhandlung.«

Vair wollte antworten und ließ es. Die Kolonne ging weiter.

* * *
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DIE AUTOMATIK DER ZWEITEN Schleuse meldete Betriebsbereitschaft, obwohl sich die Tür nicht öffnete. Ein Bruder nahm die Verkleidung ab und fand den Stellknoten verschmolzen; die Sicherung hatte jemand vorher entfernt.

Der Umweg führte durch die untere Galerie. Vair sagte, dort werde repariert. Auf Ledas Frage, woher er das wisse, erinnerte er daran, dass der Industrieblock noch am Morgen ihm gehört hatte.

»Gehört hatte«, sagte sie.

»Bis das Gegenteil bewiesen ist.«

Leda sah zu Rein.

»Knebel?«

»Noch nicht.«

Die untere Galerie roch nach heißem Metall und chemischem Reinigungsmittel. An einer Wand liefen alte Rohre, an der anderen eine neue Runentrasse zur Pumpensteuerung. Rein begegnete Runen ohne Aberglauben, mochte aber keine Systeme, in denen ein schlecht befestigtes Teil zu lange als »Instabilität des Konturs« bezeichnet werden konnte.

Auf halber Strecke erlosch das Licht. Die Panzerung schaltete sofort auf die eigene Optik.

Rein stoppte die Kolonne. Vorn klickte Metall; Leda warnte vor einer Waffe.

Der erste Schuss kam von oben — nicht auf den Orden, sondern auf Vair.

Rein warf den Gefangenen auf den Bodenrost und deckte ihn mit seinem Körper, bevor er Zeit hatte darüber nachzudenken, wie absurd die Bewegung nach dem gesehenen Raum wirkte. Die Kugel traf seine Schulterplatte. Die Brüder erwiderten das Feuer mit kurzen Salven: Ein Schütze fiel auf die Verbindungsbrücke, der zweite ließ nach dem ersten Befehl die Waffe fallen und legte sich auf das Gitter.

Als das Schießen endete, lag Vair noch immer unter Rein. Die Klinge stand zuerst auf, prüfte den Korridor und wandte sich erst dann dem Gefangenen zu.

»Verletzt?«

»Nein.«

»Dann aufstehen.«

Der Gefangene kam hoch und betrachtete die Trefferstelle auf der schwarzen Panzerung.

»Sie haben mich mit Ihrem Körper gedeckt.«

»Ich habe den Befehl, Sie lebend abzuliefern.«

Auf der Brücke stöhnte der erste Schütze. Er lebte, war aber schwer verletzt. Seine Waffe gehörte zur internen Wache. Der zweite Angreifer war in einer Reparaturschicht eingetragen und schrie, während zwei Brüder ihn festhielten, Vair habe seinen Bruder gefoltert und getötet.

»Ich habe niemanden getötet«, sagte Vair.

Der Mann riss so heftig an den Fesseln, dass ihm fast ein Arm frei kam. Leda brachte ihn auf die Knie und legte den Unterarm an seinen Hals. Als der Widerstand endete, befahl Rein ihr loszulassen.

»Widerstand gegen die Festnahme«, sagte sie.

»Ist beendet.«

Leda trat zurück. Der Arbeiter hustete und sah sie voller Hass an.

»Sie übergeben uns der örtlichen Wache? Die haben ihm gedient.«

Rein sah das Zeichen der internen Wache am verwundeten Schützen. Die Möglichkeit gefiel ihm nicht, doch das Mandat blieb unverändert: Vair und der Weg. Ein ganzes Netz von Loyalitäten innerhalb des Kobnats zu untersuchen, lag außerhalb seiner Befugnis.

»Mediziner rufen. Beide Festgenommenen bleiben bis zur Übergabe fixiert. Protokolle zu Waffen, Zugängen und Kameras kommen in den Bericht an die Inquisition.«

Der Arbeiter lachte bitter.

»Nach der Übergabe. Natürlich.«

Rein hielt seinen Blick.

»Sie haben gerade versucht, einen Menschen zu töten, den die Inquisition lebend verlangt. Ich verstehe, warum Sie dem Verfahren nicht vertrauen. Trotzdem sind Sie nun Teil dieses Verfahrens.«

Der Mann sagte nichts.

* * *
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DER NÄCHSTE WEG WAR aus einem anderen Grund versperrt. Die Brandabschottung hatte korrekt funktioniert und den Sektor versiegelt; im Kabelstrang brannte tatsächlich ein Feuer. Der Brand war jedoch genau dort gelegt worden, wo der Umweg an der defekten Schleuse vorbeigeführt hätte.

Auf dem Plan blieb ein alter Frachtkorridor zum Außenring.

»Man lenkt uns«, sagte Leda, während sie den Plan betrachtete. »Erst die Schleuse, jetzt das Feuer. Der Frachtkorridor bleibt als einziger Durchgang. Dort lässt sich am leichtesten ein Hinterhalt legen.«

Rein prüfte auf dem Plan die Entfernung zum Ring. Umzukehren hieße, erneut den Abschnitt zu durchqueren, auf dem man bereits auf sie geschossen hatte.

»Wir gehen langsamer. Vor dem Eingang werden die seitlichen Nischen geprüft.«

Vair saß zwischen zwei Brüdern an der Wand und hörte zu. Er wollte offenbar etwas einwenden, wartete aber, bis Rein den Plan weggelegt hatte.

»Sie können zurück.«

Rein sah ihn an.

»Können wir. Und feststellen, dass der erste Weg hinter uns inzwischen ebenfalls geschlossen ist.«

»Sie wissen also nicht, was Sie tun sollen.«

»Ich weiß nicht, was auf beiden Wegen wartet. Das ist nicht dasselbe.«

Vair lächelte.

»Unerwartet ehrlich.«

Rein ging vor ihm in die Hocke.

»Wollen Sie lebend ankommen?«

Zum ersten Mal während der Begleitung wirkte der Gefangene unsicher.

»Selbstverständlich.«

»Dann nennen Sie Menschen, die das Objekt gut genug kennen, um unsere Wege zu verändern, von Ihrer Festnahme wissen und bereit sind, auf den Orden zu schießen, damit Sie die Inquisition nicht erreichen.«

Vair schwieg kurz.

»Die letzte Liste ist lang.«

»Dann kürzen Sie sie.«

Er begann von Familien zu sprechen, die durch »Gegenstand laufender Ermittlungen« geschädigt worden seien. Die Formulierung klang beinahe amtlich.

Rein fragte direkt, was in dem Raum mit dem Stuhl geschehen war.

»Methoden der Einwirkung.«

»Bei wem wurden sie angewandt?«

»Bei Schuldnern, Arbeitern. Manchmal bei Leuten, die man beim Diebstahl erwischte. Das Unternehmen hatte Disziplinarbefugnisse, falls Sie darauf hinauswollen.«

»Auch für solche Verfahren?«

Vair blickte zur verriegelten Brandschutztür.

»Die Formulierungen wechselten.«

Rein spürte die vertraute kalte Ruhe. Seine Fragen ergaben bereits eine Reihenfolge, und gerade das beunruhigte ihn: Er sprach mit dem Gefangenen, als dürfe er diesen neuen Sachverhalt selbst untersuchen.

»Sind in diesem Raum Menschen gestorben?«

»Es gab Unfälle.«

»Wie viele?«

»Ich erinnere mich nicht.«

Leda stand etwas abseits.

»Ich könnte seinem Gedächtnis helfen.«

»Nein.«

Sie gehorchte. Vair bemerkte den Austausch und lächelte wieder.

»Sehr praktisch, ein Mandat zu haben.«

»Für Sie besonders«, sagte Rein. »Familien konnten schon früher versuchen, Sie zu töten. Dafür mussten sie keine Einheit des Ordens über einen vorbereiteten Weg führen. Jemand hat Angst vor dem, was Sie nach der Übergabe sagen könnten.«

Vairs Lächeln verschwand.

»Sie führen kein Verhör.«

»Richtig. Deshalb ist das Gespräch beendet.«

Diesmal ließ Rein den Feldknebel anlegen. Er behinderte weder die Atmung noch verursachte er Schmerzen; er beendete nur ein Gespräch, das bereits über die Grenzen des Mandats hinausging.

* * *
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DER FRACHTGANG WAR leer. Die breite Galerie lief am Außenmantel entlang, Lagertüren auf der einen Seite, schwere Schutzplatten auf der anderen, unter den Füßen die Schienen der Frachtplattformen.

Rein prüfte Sensoren, Hintergrundwerte und mechanische Antriebe. Nichts Aktives zeigte sich.

Die ersten hundert Meter verliefen ruhig. Die Schritte der Kolonne hallten zwischen verschlossenen Lagertüren; das Geräusch ihrer eigenen Antriebe überdeckte leisere Laute hinter den Wandplatten.

Dann öffnete sich eine Lagerluke. Ein etwa zwölfjähriges Mädchen in Arbeitskleidung trat heraus, dem Anschein nach unbewaffnet. Als sie den Orden sah, blieb sie stehen, und die Brüder ließen ihre Waffen gesenkt.

Rein befahl ihr zu gehen, aber das Mädchen erblickte Vair und rannte auf ihn zu. Leda fing sie wenige Schritte vorher ab; erst jetzt erkannte Rein den kurzen Industrieschneider in ihrer Hand. Leda drehte ihr das Handgelenk, ohne es zu brechen, nahm das Werkzeug und hielt das Mädchen an den Schultern.

»Er hat meine Mutter getötet! Er hat sie getötet!«

Vair wandte sich ab. Rein nahm dem Gefangenen den Knebel ab.

»Kennen Sie sie?«

»Nein.«

»Sehen Sie hin.«

Vair sah hin und wiederholte die Antwort. Das Mädchen spuckte ihm ins Gesicht.

»Wie hieß Ihre Mutter?«, fragte Rein.

»Sera Vent!«

Vair blinzelte kaum sichtbar.

Rein bemerkte Vairs kaum sichtbares Blinzeln und wiederholte den Namen, um ihm
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